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      „Ich sage es Ihnen, Inspector, er ist ein vernünftiger junger Mann.“

      Thordric hörte Inspector Jimmson seufzen. Seine Mutter war seit mehr als einer Stunde im Büro des Inspectors und versuchte mit ihm darüber zu verhandeln, Thordric einen Job im Revier zu verschaffen. „Das glaube ich gern, Maggie, aber man kann nicht leugnen, was er ist.“ Der Inspector senkte seine Stimme, sodass sich Thordric bemühen musste, etwas zu hören. „Er ist ein Halbmagier, um der Zauberei willen. Wenn es jemals herauskommen würde, dass einer wie er hier arbeitet …“

      „Einer wie er? Inspector, ich versichere Ihnen, dass dieser besondere Teil von ihm vollständig unter Kontrolle ist“, erwiderte seine Mutter.

      „Maggie, Maggie. Denken Sie mal darüber nach, worum Sie mich hier bitten. Sie wissen, Sie sind die beste Pathologin, die ich mir wünschen könnte, und ich möchte Sie wirklich nicht verärgern, aber der Ruf des Reviers …“ Dann war es einen Augenblick lang still. „Ich kann den Jungen einfach nicht hier arbeiten lassen.“

      Thordric hörte, wie einer der Stühle zurückgeschoben wurde. „Dann sind Sie nicht der Mann, für den ich Sie gehalten habe“, sagte seine Mutter. Die Tür des Büros öffnete sich, sie ging mit hoch erhobenem Kopf hinaus und ihre hochhackigen Schuhe klackerten langsam und mit Stolz erfüllt. „Komm schon, Thordric, lass uns nach Hause gehen.“

      Thordric stand auf, eine Mischung aus Erleichterung und Enttäuschung füllte seinen Magen. Sie drehten sich um, um zu gehen, aber dann öffnete sich wieder die Bürotür. Der Inspector kam heraus und beäugte Thordric, indem er seinen buschigen Schnurrbart zwirbelte. Thordric versuchte, sich unter dem forschenden Blick des Inspectors nicht zu verschlucken.

      „Er ist eingestellt“, sagte der Inspector abrupt. „Er fängt morgen früh an, um sieben Uhr dreißig, aber pünktlich. Sorgen Sie dafür, dass er nicht zu spät kommt, Maggie.“

      „Vielen Dank, Inspector“, sagte seine Mutter. Thordric dachte, dass er ein Lächeln um ihre Lippen herum aufflackern sah.

      Später an jenem Tag brachte Sie ihn zum Schneider, um Maß für seine Uniform nehmen zu lassen. Da er nur der Laufbursche des Inspectors sein würde, brauchte er nicht die vollständige Polizeiuniform.

      „Auch gut“, sagte der Schneider, als er ein Maßband an Thordrics Brust anhielt. „Ich glaube nicht, dass ich eine so kleine Größe da habe. Nein, wirklich, es wird eine schlichte Jacke sein müssen, aber in der Größe eines Jungen, denke ich.“

      Er nahm Maß und schrieb die Zahl in sein in Leder gebundenes Notizbuch. Thordric streckte seinen Hals, um zu versuchen zu sehen, welche es war, aber der Schneider hielt seine Hand hoch. „Bitte, Sir, Sie sollten sich keine Gedanken über die Einzelheiten machen. Überlassen Sie das mir.“ Er wendete sich dann an Thordrics Mutter und senkte seine Stimme leicht. „Sind Sie sicher, dass er vierzehn ist? Er sieht nicht älter als höchstens zwölf aus, wenn ich ehrlich sein darf, Ma‘am.“

      „Ich bin vierzehneinhalb“, sagte Thordric entrüstet. Der Schneider lächelte leicht und nahm weiter Maß.

      Ein paar Stunden später kam Thordric mit seiner neuen Uniform in Händen heraus. Er war bereit nach Hause zu gehen, aber seine Mutter nahm seinen Arm und brachte ihn stattdessen zum Frisör. „Was machen wir hier?“, sagte er, als er vor dem Eingang stand und die rot-weiße Stange ansah, die sich an der Wand immer wieder drehte.

      „Du willst doch klug aussehen, oder nicht, mein Schatz?“, sagte sie milde.

      Aber auch der Frisör kritisierte ihn, indem er sich beschwerte, dass sich Thordrics Haar in solch einem schlechten Zustand befände, dass er ihm möglicherweise keinen der üblichen Polizeihaarschnitte schneiden könne (obwohl er es wirklich versuchte). Nach drei Stunden, in denen es ihm immer heißer und er immer nervöser geworden war, hatte er erklärt, dass das Einzige, das er tun könne, um Thordric klug aussehen zu lassen, sei, es komplett abzuschneiden.

      „Oh, reg dich doch nicht so auf, Thordric“, sagte seine Mutter, nachdem die Tat vollendet war. „Wenn der gute Frisör das für das Beste gehalten hat, dann war es auch das Beste.“

      „Aber … aber, es ist so kurz. Ich habe nur noch Stoppeln. Alle werden über mich lachen.“

      „Unsinn“, schalt sie ihn. „Es sieht sehr klug aus. Ich bin mir sicher, dass niemand etwas Böses sagen wird.“

      Unglücklicherweise hätte sie aus Thordrics Sicht nicht weiter danebenliegen können.

      

      Pünktlich um 7:30 Uhr lieferte sie ihn am Empfang ab, und da stand er nun in seiner neuen Kleidung und mit kahlem Kopf, auf dem sich das Morgenlicht spiegelte. Der Constable am Empfang sah ihn an, warf seinen Kopf zurück und lachte so laut, dass all die anderen Constables herauskamen, um einen Blick zu riskieren. Einige kicherten oder versuchten, ihr Schnauben zu unterdrücken, aber die meisten lachten genauso laut wie der Constable am Empfang.

      „Sieh ihn dir an“, hörte Thordric jemanden flüstern. „Er ist nur eine Bohnenstange. Was hat den Inspector bloß geritten, ihn einzustellen?“

      Das ganze Durcheinander brachte den Inspector dazu, drohend um die Ecke zu sehen, während sein Gesicht genau die Gewitterwolke widerspiegelte, die die ganze Stadt in der vorherigen Nacht durchnässt hatte. Alle Constables sahen ihn nur einmal an und bekamen Angst, flohen zurück an ihre Schreibtische und vergruben ihre Köpfe in Papierkram.

      „Hier bist du also, ähm, Thorbid“, sagte er, während seine Augen jede Einzelheit von Thordrics Kleidung und Körperbau aufnahmen. „Kaum Material für einen Polizisten, aber ich glaube, das wird reichen. Komm mit.“

      „Inspector?“, piepte Thordric. „Ich heiße Thordric, nicht Thorbid.“

      „Sei ruhig, Throbay. Folge mir.“

      Thordric folgte ihm widerspruchslos an den Schreibtischen der Constables vorbei und ins Büro des Inspectors. Es war ein geschmackvoller Raum, mit dunklen Bücherschränken und einem Schreibtisch aus Holz ausgestattet. Man konnte kein einziges Staubkörnchen erkennen. „Nun“, sagte der Inspector, als er sich in seinen riesigen Lederstuhl setzte. „Ich bin mir sicher, dass deine Mutter dir schon deine Pflichten erklärt hat. Aber dennoch sehe ich keinen Grund, dich nicht erneut an sie zu erinnern. Deine Rolle hier ist die meines Laufburschen. Du wirst das tun, was ich sage, holst auf meinen Befehl hin Dinge ab und bringst sie wieder zurück, bringst alle Briefe, die verschickt werden müssen, zur Post und bereitest Tee zu, wann auch immer mir danach ist. Du wirst nicht, ich wiederhole: NICHT mit den Constables sprechen und es ist absolut verboten, ihnen bei ihren polizeilichen Pflichten zu helfen. Und falls jemand herausfindet, dass du ein du weißt schon was bist, dann fliegst du schneller hier raus, als dich deine Füße tragen können. Verstanden?“, sagte er, während er seinen dicken buschigen Schnurrbart streichelte.

      „Ja, Sir“, sagte Thordric mit verlegen gebrochener Stimme.

      „Inspector“, sagte der Inspector.

      „Was, Sir?“

      „Du sagst ‚Ja, Inspector‘“.

      „Oh, natürlich“, murmelte Thordric. „Ja, Inspector.“

      „Gut“, sagte der Inspector fröhlich. „Geh und bereite mir eine Tasse Tee zu und bring mir ein paar Jaffa Cakes.“

      

      Thordric verbrachte den Rest des Morgens damit, dem Inspector große Tassen Tee zu bringen („Nein, nein, Thorble, zwei Stück Zucker und nicht so viel Milch!“), Nachrichten innerhalb des Reviers hin und her zu transportieren und so zu tun, als sei er nicht da, wenn einer der Constables an ihm vorbei ging. Er hatte kaum Zeit, seine Mutter zu besuchen, als sie Mittagspause machte, und als er Pause hatte, bemerkte er, dass sie kein Mitleid mit ihm hatte.

      „Ich weiß nicht, was du erwartet hast, Thordric. Du wusstest, das Leben auf dem Revier würde schwer werden.“

      „Ja, aber nicht so schwer.“

      „Oh, Thordric. Du bist kein Baby mehr, du bist schon fast fünfzehn.“

      „Ich weiß“, sagte er und ließ den Kopf hängen. „Aber warum durfte ich nicht zur Akademie, wie all meine Freunde?“

      Seine Mutter atmete langsam aus. „Du weißt ganz genau warum. Das ist der einzige Weg, auf dem ich dir eine Zukunft garantieren konnte.“ Sie nippte an ihrem Kaffee, einer besonderen Mischung, entwickelt vom Rat der Magier, um seine Gedanken wieder vitalisieren und sich konzentrieren zu können. „Du solltest jetzt zurück gehen, der Inspector wird nach dir fragen.“

      „Aber ich habe doch noch nichts gegessen!“

      „Daran hättest du denken sollen, bevor du zu mir gelaufen kamst. Du solltest während deiner Arbeitszeit nicht hierher kommen. Mir geht es wunderbar.“

      „Ja, Mutter“, sagte Thordric, als er zurück zum Revier schlich.

      Der Inspector wartete auf ihn, als er ankam, sein Schnurrbart kräuselte sich nach oben in seine Nasenlöcher, als er Thordric wütend anstarrte. „Thormble! Wo warst du? Ich habe überall nach dir gesucht! Geh und hol mir eine Ausgabe der Lokalzeitung.“

      „Ja, Inspector“, sagte er. Er ging so schnell wie möglich, ohne es so aussehen zu lassen, als renne er weg.

      Es regnete, als er raus kam. Es regnete die neuen Regenbogenfarben, die bei Jugendlichen in seinem Alter so beliebt waren. Er sah nach oben und sah, wie sie vom Dach der Bibliothek Pulver in den Regen streuten, und als sich beides vermischte, wurden die Tropfen hellrot, orange und rosa.

      Er hätte gern bei ihnen mitgemacht, es mal versucht, so wie sie es taten, aber es war ihm nicht erlaubt, irgendetwas anzufassen, das der Rat der Magier erschaffen hatte. Seine Mutter sagte ihm, dass, falls er es tat, es unglaublich gefährlich sei. Alles konnte passieren, wenn sich etwas mit seiner wilden Zauberei eines Halbmagiers vermischte. Seine Mutter hatte darauf geachtet, dass er mit dem Wissen um die Risiken aufgewachsen war, indem sie ihm Geschichten über Halbmagier erzählte, die versucht hatten, damit zu experimentieren, und das Ergebnis war der Verlust verschiedener Gliedmaßen, dass sie sich selbst in Tiere verwandelt hatten, oder im Fall eines besonders Unglücklichen, in einen Kürbis.

      Das hatte ihm Angst gemacht, als er noch jünger gewesen war, aber jetzt wünschte er sich, dass er allen das Gegenteil beweisen könnte. Er wollte ihnen zeigen, dass die Zauberei von Halbmagiern nicht immer gefährlich war, dass seine Zauberei nicht gefährlich war, aber seine Mutter würde es ihm niemals verzeihen, wenn er es versuchte. Sie wollte ihn zu einem anständigen jungen Mann erziehen und seine Magierseite ignorieren, vergessen, dass sie existierte. Aber das konnte er nicht. Sie steuerte seine Träume, ließ ihn Dinge ausprobieren wollen, und ein- oder zweimal hatte sie sogar die Kontrolle über seinen Körper übernommen.

      Er erinnerte sich an ein Ereignis, als er noch in der Grundschule war: einer der älteren Jungen hatte herausgefunden, was er war, und beschlossen, es allen zu erzählen. Thordric war so wütend gewesen, dass er in die Hände geklatscht hatte und alle, einschließlich seines Lehrers, den Vorfall vergessen ließ. Unglücklicherweise wurde der Junge, der damit angefangen hatte, direkt durch Thordrics Kräfte getroffen, was damit endete, dass er sein komplettes Gedächtnis verlor.

      Die Schule schrieb es als einen verrückten Unfall ab, aber Thordrics Mutter wusste es besser. Sie hatte sich ihn hinsetzen lassen und ihn nett gefragt, was wirklich passiert sei. Er sagte es ihr, dass er wusste, dass es falsch gewesen war, aber dass er es einfach nicht hatte kontrollieren können. Sie hatte ihn getröstet, aber gesagt, dass, wenn so etwas noch einmal passierte, er es ihr direkt sagen müsse.

      Trotz seiner guten Vorsätze wurde sie traurigerweise das Opfer des nächsten Angriffs seiner Kräfte, während sie ihn schalt, ein Chaos in ihrem Arbeitszimmer veranstaltet zu haben. Unaufgefordert hatte er mit seinem Fuß auf den Boden gestampft und ihr einen vollkommen anderen Gedankengang geschickt, und da ihr das nicht aufzufallen schien, erschien es ihm besser, sie einfach weitermachen zu lassen und ihr nicht zu sagen, was geschehen war.

      Als er an die Zeit zurück dachte, als er noch jünger gewesen war, fragte er sich reuevoll, wie anders alles gewesen wäre, wäre er normal geboren worden. Einer der bunten Regentropfen landete auf seiner Nase, und er erinnerte sich mit einem Kopfschütteln daran, dass er eigentlich zum Zeitungsstand gehen sollte, um dem Inspector eine Ausgabe der Jard Town Gazette zu besorgen.

      Er beschleunigte seine Schritte, aber als er ankam sah er, dass sie ausverkauft war. Der Verkäufer sagte ihm, dass er es vielleicht am Stand am anderen Ende der Stadt versuchen könnte, und daher musste er hinüber rennen, um eine zu bekommen. Dieser Verkäufer hatte noch eine letzte Ausgabe und verkaufte sie Thordric zum doppelten Preis, da er sah, wie eilig er es hatte.

      „Ui, du bist nicht der übliche Laufbursche des Inspectors, oder?“

      „Nein, Sir“, sagte Thordric, als er schon davonlaufen wollte.

      „Wann hast du denn angefangen?“, fuhr der Verkäufer fort.

      „Äh, heute, eigentlich“, sagte Thordric und verschwand, bevor ihm noch eine Frage gestellt werden konnte.

      Er rannte in Rekordzeit zurück zum Revier und war so von sich beeindruckt, dass er den Inspector nicht im Türrahmen seines Büros stehen sah. Der dann folgende Knall hallte durch das ganze Gebäude und alle Constables schossen wieder herbei, um einen Blick zu erhaschen. Sie fanden den Inspector mit seinem Kopf im Papierkorb und auf dem Boden liegend vor. Thordric war so gegen die beachtliche Gestalt des Inspectors geprallt, sodass er neben dem Bücherregal landete, mit einer Ausgabe von Das Polizeihandbuch offen auf seinem Kopf. Seine Augen waren offen, als die Constables an ihm vorbei liefen, um nach dem Inspector zu sehen.

      „Inspector?“, sagte einer, der es wagte, ihn leicht zu schütteln. „Inspector Jimmson, können Sie mich hören?“

      Der Inspector murmelte etwas Unzusammenhängendes. Der Constable griff Thordric an. „Sieh dir an, was du angerichtet hast, du kleiner Wicht! Hat dir denn niemand gesagt, dass man im Revier nicht rennen darf?“

      Thordric hörte ihn nicht. Der Constable schlug ihn kraftvoll. „Ich rede mit dir, du kleiner Wicht.“

      „W … was?“, sagte Thordric, dessen Augen sich gerade erst wieder zu fokussieren begannen. Er sah den Inspector, halb bei Bewusstsein und bewegungslos. „Blimey, was ist mit dem Inspector passiert?“, sagte er. Der Constable schlug ihn wieder.

      „Autsch“, sagte er. „Für was war das denn?“

      „Ach, mach dir nichts draus“, sagte der Constable und gab es auf. Er wendete sich an einen der anderen Constables. „Fred, sieh zu, dass du diesen Trottel nach Hause bringst. Er wird für den Rest des Tages niemandem mehr nützen. Ich kümmere mich um den Inspector.

      Der Constable, dessen Name Fred war, ergriff Thordric und zog ihn aus dem Revier hinaus zur Leichenhalle, wo es der Constable als seine Pflicht empfand, seine Mutter über die Geschehnisse zu informieren. Sie war nicht sehr amüsiert.

      „Thordric Manfred Smallchance! Wie konntest du nur? Und auch noch an deinem ersten Tag!“ Sie warf ihre Hände in die Luft, da sie wohl vergessen hatte, dass sie mit dem Blut der letzten armen Seele beschmiert waren, an der sie eine Obduktion durchführte. „Bringen Sie ihn nach Hause, Constable, und verschließen Sie die Tür, damit er nicht noch mehr Unheil anstellen kann.“
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      Thordric erwachte zum Klang des Klopfens seiner Mutter gegen seine Schlafzimmertür. „Thordric. Thordric! Es ist Zeit aufzustehen!“

      Er runzelte die Stirn, seine Augen waren zu schwer, um sie zu öffnen.

      „Thordric, steh auf“, fuhr seine Mutter fort, während sie immer noch an die Tür klopfte. „Du musst aufstehen und dich beim Inspector entschuldigen.“ Er hörte sie seufzen und weggehen.

      Zuerst kam es ihm nicht mehr in den Sinn, was sie gesagt hatte, aber dann erinnerte er sich. Er war gegen den Inspector gerannt und das hatte ihn fast bewusstlos gemacht. Während er den plötzlich aufgetretenen Kloß in seinem Hals herunterschluckte, kletterte er aus dem Bett und tastete nach seiner Kleidung, bevor er nach unten lief.

      Seine Mutter wartete auf ihn, als er ankam. Er dachte, sie sähe heute besonders hübsch aus. Ihr dunkles, gewelltes Haar hing lose um ihre Schultern und sie trug ihre purpurroten Stöckelschuhe, aber er wusste, dass, wenn er ihr es sagte, würde sie denken, er wollte ihr Honig um den Bart schmieren. Das war etwas, das sie hasste.

      „Ich hoffe, du bist dir über die Schwere des Schadens im Klaren, den du gestern verursacht hast“, sagte sie knapp. „Als der arme Inspector endlich wieder zu Besinnung kam, musste ich ihn stundenlang beknien, dir noch eine Chance zu geben.“

      „Ich …“, begann Thordric, aber ihm fehlten die Worte.

      „Ich erwarte, dass du nie wieder so einen Fehler machst oder solche Probleme verursachst. Hätte sich der Inspector nicht als perfekter Kavalier erwiesen, dann hätte das meinen Job genauso gut wie deinen kosten können. Wie es aussieht, schätzt er meine Freundschaft sehr und hat zugestimmt, über die Sache hinwegzusehen. Aber nur dieses eine Mal.“

      „Ich verstehe, Mutter. Ich werde das nicht mehr tun, das verspreche ich.“

      „Nun gut“, sagte sie. „Dann geh jetzt und vergiss nicht, seinen Tee genau so zuzubereiten, wie er ihn mag. Und beschwere dich nicht über die Constables, momentan verdienst du ihre groben Bemerkungen.“ Thordric musste zustimmen. Wie hatte er seinen ersten Tag so vermasseln können? Nicht einmal die anderen Halbmagier, von denen er gelesen hatte, hatten so viel Pech gehabt.

      Er lief schnell zum Revier, kam sogar noch vor dem Inspector an, und machte eine dampfende Tasse Tee und einen Teller voll Jaffa Cakes für ihn fertig. Als der Inspector schließlich hereinkam, sagte er nichts, da er Thordric vollkommen ignorieren wollte. Aber als er fast mit seinem fünften Jaffa Cake fertig war, entschloss er sich zu sprechen. „Ich möchte niemals über das sprechen, was gestern geschehen ist. Es war ein normaler Tag, genau wie jeder andere. Verstanden?“

      „Ja, Inspector“, sagte Thordric, indem er den Kopf senkte.

      Der Inspector wischte die Krümel aus seinem Schnurrbart. „Hier“, sagte er, als er ein Blatt Papier in Richtung Thordric schob. „Geh zur Reinigung in der Warn Street und zeig das dort vor. Man wird dir die Sachen meiner Schwester geben, die du danach an ihrem Haus abliefern wirst. Hier ist ihre Adresse.“ Er kritzelte etwas auf ein anderes Stückchen Papier und gab es Thordric. „Du sollst sie dann fragen, ob du dich noch um andere Arbeiten kümmern sollst, und falls sie das wünscht, sollst du sie für sie erledigen.“

      „Aber …“, protestierte Thordric, hielt jedoch inne, als der Inspector ihn anfunkelte.

      „Du sollst dann zur Bank gehen und dort das hier abgeben“, fuhr er fort, während er Thordric ein weiteres Blatt Papier gab. „Und dann sollst du die Jard Town Gazette besorgen. Vergewissere dich, dass es die heutige Aufgabe ist, und kein Überbleibsel von gestern. Ist das klar?“

      „Ja, Inspector“, sagte Thordric, während er versuchte, seine Stimme positiv klingen zu lassen.

      „Denk dran, Thormble, keine Fehler.“

      Thordric verließ das Büro mit so viel Würde wie er aufbringen konnte. Er sah die Notizen in seiner Hand an und versuchte sich zu erinnern, was was war. Die Adresse der Schwester des Inspectors war einfach wiederzuerkennen, aber die Notizen für die Reinigung und die Bank waren beides Nummern. Jede war ohne Leerstellen in eine einzige Zeile geschrieben und es gab nichts, wodurch man sie unterscheiden konnte. Er schluckte schwer.

      Er kam schnell bei der Reinigung an und schwitzte leicht wegen der Hitze im Laden. „Ja, Sir?“, sagte die Frau an der Theke, ohne ihn auch nur anzusehen. Sie las ein Magazin und interessierte sich vor allem für einen Artikel, wie man das neue Zauberpuder des Rats der Magier benutzen konnte, um Flöhe und Käfer im Haus loszuwerden. Sie nickte, während sie las, und Thordric murrte leise. Er hasste den Rat der Magier. Ja, richtig, sie taten wirklich viele lustige Sachen wie die neuen Regenbogen-Farben, aber das war nur der untere Teil des Rats. Aber Hochmagier Kalljard hatte nie etwas damit zu tun, er war viel zu wichtig für so triviale Dinge. Er war derjenige, den Thordric wirklich nicht mochte, denn er war es gewesen, der trotz der Gerüchte, dass er selbst einen Halbmagier gezeugt hatte, so viel Hass auf Halbmagier verbreitet hatte.

      Bevor Kalljard an die Macht gekommen war, hatte man Halbmagiern genauso vertraut wie allen anderen auch und die Menschen waren oft zu ihnen gekommen, weil sie Hilfe brauchten und sie sich nicht die Preise eines Vollmagiers leisten konnten. Aber das war schon mehr als tausend Jahre her, da es Kalljards Entdeckung der ewigen Jugend gewesen war, die es ihm ermöglicht hatte, den Rat zu gründen und ihm vorzustehen. Niemand hatte ihn erfolgreich dazu bringen können, seine Geheimnisse der ewigen Jugend zu teilen, aber er hatte einen Trank entwickelt, der es den älteren Menschen in den letzten Tagen ihres Lebens ermöglichte, jung auszusehen und sich auch so zu fühlen.

      Vollmagier waren in der Tat ziemlich selten, jedes Jahr wurden nur eine Handvoll geboren. Jeder Vollmagier wurde in eine Familie geboren, in der es zuvor noch keine Magie gegeben hatte, und es wurde gesagt, dass ihre Kräfte von all der potenziellen Magie herrührten, die die Familie in ihrer Blutlinie hatte. Um ihre Kräfte rein zu halten, war es Vollmagiern nicht erlaubt zu heiraten. Wenn alle dieses Gesetz beachteten, gäbe es natürlich keine Halbmagier.

      Die Frau beendete ihren Artikel und sah auf, sie legte die Stirn leicht in Falten als sie seinen stoppeligen Kopf sah. „Ich muss die gereinigte Kleidung der Schwester des Inspectors abholen“, sagte er, die Worte trippelten mechanisch aus seinem Mund.

      Sie hob ihre Augenbrauen an. „Haben Sie den Code des Inspectors?“

      „Ja, ich …“

      Er sah mit verzerrtem Gesicht die beiden Notizen an. Es war unmöglich zu sagen, auf welcher der Code war. Indem er mit den Schultern zuckte wählte er zufällig eine aus und gab sie ihr. Sie las die Zahl und überprüfte sie anhand ihrer Liste. „Das ist in der Tat der Code des Inspectors“, sagte sie mit deutlicher Überraschung in ihrer Stimme. „Einen Moment, Sir.“

      Sie ging nach hinten und tauchte einen Augenblick später mit einem riesigen Haufen Kleidung wieder auf. „Bitteschön, Sir. Sagen Sie dem Inspector, dass wir ihm für seinen Auftrag danken.“ Sie übergab ihm den Haufen, wodurch seine Knie leicht nachgaben. Er bemühte sich zu lächeln, dankte ihr und ging ganz langsam durch die Tür. Wie konnte jemand nur so viel Kleidung besitzen?

      Als er erst einmal auf der Straße war, fand er einen Briefkasten, um sich anzulehnen, während er die Adresse aus seiner Tasche fischte. Er las sie und fluchte: 52, Rosemary Lane. Das war am anderen Ende der Stadt. Er konnte beim Gedanken daran fast schon den Schmerz in seinen Muskeln spüren.

      Als er die kirschrote Haustür erreichte, die von Heckenkirschen umgeben war, fühlten sich seine Füße an, als seien sie von Blasen übersäht, und er schwitzte sehr stark. Da er die Dame nicht kränken wollte, straffte er schnell seine Uniform, während er den Haufen Kleidung nur auf einem Arm hielt. Die Tür öffnete sich, bevor er auch nur anklopfen konnte, und eine Frau stand nur Zentimeter vor seiner Nase. Ihr Haar war so fest zu einem Knoten gebunden, dass ihr das ein leichtes Lifting verschaffte. Thordric spürte, wie seine Knie sich wieder beugten.

      „Und wer bist du wohl?“, sagte sie.

      „Ich bin Thordric, Ma‘am. Der Inspector schickt mich, Ihnen Ihre gereinigte Kleidung zu bringen.“

      Sie schürzte die Lippen. „Sehr schön. Bring alles rein und leg es auf das Geländer. Schnell, Junge!“

      Er tat wie ihm geheißen, während er ihre Blicke sich in seinen Rücken bohren spürte.

      „Nun, warum bist du immer noch hier?“, sagte sie.

      „Der Inspector hat mich gebeten, Sie zu fragen, ob Sie Hausarbeiten hätten, die gemacht werden müssen, Ma‘am, und falls ja, sie für Sie zu erledigen.“

      „Es scheint, als hätte mein Bruder endlich Manieren entwickelt. Komm her, Junge, und lass uns sehen, was du tun kannst“. Thordric dachte, er sähe ein Lächeln über ihre Lippen huschen, aber es war zu schnell wieder weg als dass er sich dessen sicher sein konnte.

      Sie führte ihn in die Küche. Es war ein großer Raum mit einem dunklen Ofen als Zentrum und Thordric nahm den wunderbaren Duft auf, der von ihm verströmte. Es war gebratenes Hähnchen mit Kartoffeln und sein Magen knurrte hörbar. Die Schwester des Inspectors bemerkte es nicht. Stattdessen griff sie in eins der übergroßen Regale und holte einen verbeulten alten Kupferkessel hervor.

      „Ich will, dass du diesen Kessel reparierst“, sagte sie, indem sie ihn ihm gab.

      Er sah ihn nachdenklich an, da er mehrere große Beulen und einen Schlitz in der Seite bemerkte. „Ich werde es versuchen, Ma‘am, aber ich möchte nicht so tun, als hätte ich die Fähigkeiten, das tun zu können.“

      „Quatsch, Junge!“, spottete sie. „Benutz deine Magie.“

      Thordric schnappte nach Luft. „Sie wissen, dass ich ein Halbmagier bin?“

      Sie lachte. „Sei nicht dumm, Junge. Ich kann deine Kräfte aus einer halben Meile Entfernung riechen, so stark sind sie. Ich dachte tatsächlich, du wärst vom Rat der Magier, weshalb ich so besorgt war, als du an meiner Tür aufgetaucht bist.“

      „Was meinen Sie damit, Sie können meine Kräfte riechen?“, sagte er mit brechender Stimme.

      „Verzeih mir, riechen ist vielleicht das falsche Wort. Spüren ist passender, glaube ich. Es war mein verstorbener Ehemann, der mich das gelehrt hat, verstehst du? Er war ebenfalls ein Halbmagier.“

      „Er war?“

      „Ja. Komm und setz dich, jetzt wo ich weiß, dass du keine Gefahr bist.“ Sie führte ihn in den Wintergarten und ließ ihn sich auf ein helles, cremefarbenes Rattansofa setzen.

      „Dann vertrauen Sie dem Rat der Magier nicht?“, fragte er.

      „Natürlich nicht“, sagte sie und konnte dabei nicht die Verachtung in ihrer Stimme verbergen. „Ein gieriges, seelenloses Pack sind sie. Haben meinen armen Ehemann in den Tod getrieben.“

      „Wie?“, sagte er, bevor er sich aufhalten konnte.

      Sie seufzte. „Ich denke, du hast die Geschichten über Halbmagier gehört, die versuchten, sich selbst zu beweisen? Nun ja, mein Ehemann war genauso. Er hat viele Zaubersprüche geschaffen, die genauso gut wie die waren, die vom Rat der Magier kommen. Er hat ebenfalls Tränke entwickelt, die meisten davon waren wirkungsvoller als alle, die der Rat herstellt. Er hatte einen Streit mit einem Vollmagier über das alles, direkt vorne auf der Straße. Er kam wutentbrannt nach Hause, also habe ich vorgeschlagen, er solle einen Spaziergang in den ruhigeren Gassen machen, um seinen Kopf frei zu bekommen. Er wollte nicht, aber er ging trotzdem. Er kam in jener Nacht nicht nach Hause.“ Sie tupfte ihre Augen mit einem Taschentuch ab. „Sie haben am nächsten Morgen seine Leiche gefunden, sie war dunkellila. Mein Bruder, der damals gerade erst zum Inspector gemacht worden war, hielt alles für mich unter der Decke, sodass die Zeitungen nicht bei mir anklopften. Er sagte, der Pathologe glaube, er hätte einen Zauberspruch ausprobiert, und er hätte, wie die meisten Halbmagier, damit seinen Untergang provoziert.“

      „Das tut mir leid“, sagte Thordric, während er ihr unpassend auf die Schulter klopfte.

      „Danke, Junge. Das war vor langer Zeit“, sagte sie, schneuzte sich und setzte sich auf. „Richtig. Nun muss ich mehr über dich herausfinden. Wer war dein Vater?“

      „Das hat mir Mutter nie gesagt. Alles, was sie sagte war, dass er ein Magier war.“

      „Vermutlich einer im Rat, oder?“

      „Vermutlich. Sind nicht alle Vollmagier im Rat?“

      „Nein. Es gibt einige, die nicht mit dem einverstanden sind, was der Rat tut und es ablehnen, etwas mit ihm zu tun zu haben. Sie werden genauso gemieden wie ihr Halbmagier, sodass viele ihre Kräfte nicht anbieten.“

      „Oh. Ich verstehe“, erwiderte Thordric, während er auf dem Sofa hin und her rutschte. „Wa … warum möchten Sie das alles über mich erfahren, Ma‘am?“

      „Bitte, nenn mich Lizzie“, sagte sie, während sie eine Hand hob. „Die Wahrheit ist, dass ich dir helfen will. Wenn du auch nur halb so starke Kräfte hast, wie ich denke, dann bist du in der Lage, tolle Dinge zu tun, abgesehen davon, meinen Kessel zu reparieren. Sie lachte und öffnete ihren Haarknoten leicht, was die Härte aus ihrem Gesicht nahm. „Nun, wie viel Magie kannst du im Moment bewirken?“

      Thordric fühlte sich ausgelaugt. „Keine“, sagte er.

      „Oh, komm schon, du hast doch bestimmt schon mal was gemacht?“, sagte Lizzie.

      „Nun ja, ich habe vielleicht schon mal zufällig für einen Gedächtnisverlust bei Leuten gesorgt, oder dass sie vergessen haben, was sie sagten. Aber ich habe niemals etwas absichtlich gemacht. Mutter sagte, dass es zu gefährlich sei.

      „Quatsch!“, sagte Lizzie. „Nun, ich schiebe meine Arbeit mit dir sicherlich auf.“ Sie stand auf und brachte ihn in den Garten, wo sie ihn vor einen toten Baumstumpf stellte. Es regnete stark, aber sie schien es nicht zu bemerken.

      „Und nun“, sagte sie, während ihre Stimme wieder ihre Schärfe annahm. „Das erste, was du tun musst, ist zu lernen, wie du deine Kräfte konzentrierst.“ Sie streckte ihren Arm mit erhobenem Zeigefinger aus. „Ich möchte, dass du deine ganze Aufmerksamkeit auf diesen Baumstumpf konzentrierst, und wenn du glaubst, es klappt, sollst du einen roten Punkt genau in die Mitte malen.“

      „Aber ich habe doch keine Farbe“, sagte er.

      Der Blick, den sie ihm zuwarf, ließ die Stoppel auf seinem Kopf sich kräuseln. „Tu es mit deinen Kräften, Junge!“

      „Aber ich weiß nicht wie“, beschwerte er sich.

      Lizzie seufzte. „Konzentriere dich einfach darauf und stell dir vor, wie du selbst malst.“

      

      Während der nächsten Stunde, während der Regen seine Stiefel gefüllt hatte und nun das Wasser aus dem Schaft lief, hatte es Thordric geschafft, überall am Gartenzaun, am Schuppen und an den Büschen Punkte zu malen, aber keiner war auf dem Baumstumpf gelandet.

      Lizzie hatte ihn unermüdlich beobachtet. „Wohin zielst du, Junge? Das Ziel ist vor dir, nicht hinter dir!“, sagte sie. „Konzentriere dich. Spüre die Kraft in dir und bring sie zum Vorschein.“

      An einem Punkt drehte er sich um, um ihr zu sagen, dass es einfach nicht möglich sei, und malte ihr dabei einen roten Punkt auf die Stirn. Statt wütend auf ihn zu sein, verfiel sie in Lachen. „Ich glaube, es ist wirklich an der Zeit für ein bisschen Tee.“

      Indem sie ihren nun durchnässten Rock hochzog setzte sie ihn in die Küche, um sich den zerbeulten Kessel anzusehen. „Warum denken Sie, dass ich ihn reparieren kann, wenn ich nicht einmal einen Punkt auf einen Baumstumpf malen kann?“, fragte er bestürzt.

      „Möchtest du nun Tee oder möchtest du keinen?“, fragte sie, indem sie eine Augenbraue hoch bis an ihren Haaransatz zog.

      „Ja, ich möchte.“

      „Dann wirst du den Kessel reparieren. So einfach ist das.“ Sie stand auf und beschäftigte sich in der Küche. „Oh, und lass dir nicht zu lange Zeit, ich will den Tee gerade zu der Zeit fertig haben, wenn ich diesen Kuchen fertig gebacken habe. Und du willst auch noch zur Bank, bevor sie schließt“, sagte sie. Er sprang auf. Woher wusste sie, dass er noch dorthin musste?

      Er zuckte die Schultern und wandte sich dem Wasserkocher zu.


OEBPS/images/inoffizieller-polizist.jpg
INQFFIZIELLER
- POLZIST

| KATfJRYN WELLS






